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Geiſtige und wirtſchaftliche Annäherung an Polen. 


Mit dem deutſch-polniſchen Verſtändigungspakt, mit der Ver- 
einbarung über die Zujammenarbeit auf dem Gebiete der öffent- 
lichen Meinungsbildung und dem Abkommen über den Wirt- 
ſchaftsfrieden iſt das Verhältnis zwiſchen Deutſchland und Polen 
ſowohl auf politiſchem wie auf geiſtigem und wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiete auf eine neue, geſunde Grundlage geſtellt. Erreicht 
werden konnte das nur, weil auf beiden Seiten Männer an der 
Regierung find, deren politiſches Denken niemals in die Swangsvor— 
ſtellungen des Verſailler Suſtems eingeſpannt war. Ohne ſie wäre 
wobl die Abſicht der Pariſer Diplomatie, Deutſchland und Polen 
in dauernder Gegnerſchaft zueinander und damit in jtändiger Ab- 
hängigkeit vom Quai d’Orjay zu halten, in Erfüllung gegangen. Die 
durch gemeinſame Onitiative errungene Eigengeſetzlichkeit 
des außenpolitiſchen Handelns iſt für Deutſchland wie 


für Polen ein zu wertvoller Gewinn, als daß er durch die Faktoren. 


der öffentlichen Meinungsbildung in einem der beiden Länder — Jei 
es böswillig oder durch Sabrläffigkeit — wieder aufs Spiel geſetzt 
werden dürfte. Eine politiſche Verſtändigung ſteht, ſelbſt wenn ſie 
wirtſchaftlich untermauert wird, immer auf einer recht brüchigen Balls, 
ſolange ſie von der Öffentlichkeit der beteiligten Länder nicht ver⸗ 
ſtanden oder gar abgelehnt wird. 


Hier, in der Bereinigung der geiftigen Atmoſphäre 
zwiſchen Deutſchland und Polen, liegt zunächſt der Hauptteil der jetzt 
zu leiſtenden Arbeit. Man darf wohl Jagen, daß die deutſche 

eite an dieſe neue Arbeit nicht unvorbereitet. herantritt. 
Die Gedanken, die der Führer jum erſtenmal in feiner großen 
Neichstagsrede im Mai v. J. als maßgebend für die deutſche Ein⸗ 
Stellung zu Polen bezeichnet hat, ſind von der deutſchen Öffentlichkeit 
verſtanden und anerkannt worden. Die Generation, die mit dem 
Nationalſozialismus in Deutſchland zur Macht gelangt iſt, beſitzt zum 

ten ein anderes Verhältnis als die, deren Politik vom Gedanken- 
gut des Liberalismus beſtimmt war. Sie lehnt jede über- 

ebliche oder feindliche Abſonderung von den 
Oftvölkern ab. Sie ſieht, daß bier wie dort um die Löſung 
derlelden Probleme gekämpft wird, daß ſich hier wie dort eine 
Befreiung aus der politifchen und geiſtigen Überfremdung 

urch das Gedankengut der franzöſiſchen Aevo- 
lution vollſieht, und daß es auf beiden Seiten darum 
gebt, Menſch' und Wirtſchaft, Staat und Volk in 
ein neues Verhältnis zueinander zu bringen. Sie 
erkennt, daß Deutschland und feine öftlihen Nachbarn dieſe geiſtigen, 
politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen in ihrer eigenen Weſſe zu 
beantworten haben, die ſich ſehr melentlich ſowohl dom weſtlich-demo⸗ 
kratiſchen wie vom faſchiſtiſchen und bolſchewiſtiſchen Denken abhebt. 


In dieſer Richtung iſt die deutih-polniihe Berein- 


der Fall fein hinſichtlich bedeutſamer Reden führender Männer, die 
alſo die Selle haben werden, über politiſche, kulturelle und 
audere Fragen ihrer Nation zu den Hörern beider Länder zu 
Sprechen, Schließlich werden auch die großen Staatsakte in Deutſch⸗ 


gemeinſam beiden Völkern durch N 


wurden. 


arbeit geleiſtet: Man denke J. 


bisher nur unterdrückten — WR 
Cheaterbeſuchers entJpricht. 


land und Polen, dieſe ſtärkſten Manifeſtationen des politiſchen Willens, 
undfunk übermittelt werden. Daß 
auf dieſe Weile jehr viel für die Erkenntnis des Nationaljozialismus 
in Polen und umgekehrt auch für das Verſtändnis des neuen Polen 
in Deutſchland getan werden kann, liegt auf der Hand. 


Ahnliche Möglichkeiten lind auf dem Gebiete des Lichtſpiel⸗ 
weſens vorhanden. Sunächſt müſſen hier in taktvoller Weiſe die 
Silme vermieden werden, die eine beleidigende Tendenz gegen den 
Nachbarn enthalten oder geeignet find, durch gehäſſige Ausfälle dejjen 
Nationalgefühl zu verletzen — wie das Deutſchland gegenüber bei 
einer Reihe von franzöſiſchen und amerikaniſchen Filmen der Fall 
geweſen ist, die im Laufe der letzten Jahre auch in Polen aufgeführt 

Zugleich haben auch die Beſchränkungen zu fallen, denen 
die Aufführungen von Silmen des einen Landes in den Picht]piel= 
theatern des anderen Landes zum Ceil noch ausgeſetzt find. Das gilt 


insbeſondere für die deutſchen Tonfilme in Polen, 
deren Verbot im Zujammenbang mit der Ber- 
Ichärfung des Sollkrieges vor einigen Jahren 


und unter dem Druck chauviniſtiſcher Elemente 
erfolgt war. Deutſchland hat, was die deutſch⸗polniſche An- 
näherung auf dem Gebiete des Films anbelangt, ſchon beachtliche Vor- 
B. an die Verfilmung des Sienkie- 
wiezſchen Nomanes „Quo vadis?“ und an „Die Jingende Stadt“, einen 
Silm, der den Namen Jan Kiepuras in der ganzen Welt be- 
kannt gemacht hat, oder an den neuen Kiepura-Film, der zur Zeit in 
der Ufa bergeftellt wird, oder an den Chopin -Silm, der gegen- 


wärtig gleichfalls von einer deutſchen Filmgeſellſchaft gedreht wird. 


Was für den Film gilt, gilt auch für das Theater. So hat 3. B. 


die Kürzlich erfolgte Inſzenierung von Schillers „Maria Stuart“ in 
Warſchau gezeigt, daß die Aufführung deutſcher Bühnenſtücke nicht 


nur ein Geſchäft für die polniſchen Cheater ift, ſondern auch dem — 
unſch des kunjtfreudigen polniſchen 


In erſter Linie wird ſich die geiſtige Zujammenarbeit zwiſchen 
Deutſchland und Polen auf die Preſſe, diefes wichtigſte Inſtrument 
der öffentlichen Meinungsbildung, erstrecken. Dieſe Suſammenarbeit 
hat zunächſt einmal vor allem negativer Natur zu ſein. Das heißt, 
ihr erſtes Siel hat es zu ſein, darauf hinzuwirken, daß in der 


Preſſe beider Länder Berichterſtattungen unter 


bleiben, die geeignet Jind, Haßinſtinkte zu er- 
regen und neue Spannungen zu ſchaffen. Wenn im 
Sefolge der jetzigen Vereinbarung die Verbote aufgehoben werden, 


die in Deutſchland gegen einige polniſche und in Polen gegen eine 


Anzahl deutſcher Seitungen beſtehen, ſo geſchieht das in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß ſich dieſe Blätter um eine zu keinen neuen Beanſtan⸗ 


dungen Anlaß gebende Berichterſtattung bemühen. Die Aufhebung des 


Verbotes ift 3. B. für den Krakauer „Sluſtrowang Kurjer Codzienny* 


kein Freibrief für eine Wiederaufnahme feiner früheren Hetze, derent- 


wegen ſeinerzeit das Verbot erfolgte. Polniſche Blätter, ſo u. a. das 


genannte Krakauer Dlatt, haben in letzter Zeit wiederholt beftätigt, 
daß Jich die deutſche Preſſe Polen gegenüber durchaus korrekt verhält. 


Umgekehrt läßt ſich dasselbe vom Verhalten der polniſchen Preſſe 
gegenüber Deutschland noch nicht ohne weſentliche Einſchränkungen be= 
baupten. Die polniſche Negierungspreſſe Ichreibt, wie zu- 
gegeben werden muß, über Deutſchland im allgemeinen in durchaus 
anftändiger Form. Aber die oppofitionellen ſowi e vor 
allem die marxifiifben jüdiſchen Blätter in Polen 
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jallen auch heute noch immer wieder in den alten Con übler 
Hetzjournaliſtik zurück. Die von Seit zu Seit ſich wiederholenden Su- 
jammenkünfte deutſcher und polniſcher Vertreter, wie ſie in der Ver- 
einbarung über die geiſtige Zuſammenarbeit vorgeſehen find, werden 
vielleicht dazu beitragen, auch dieſen Mangel an Difziplin, der Jich 
mit einer autoritären Staatsführung nicht vereinbaren läßt, mehr und 
mehr zu beheben. Nach den Vorſchlägen zur „moraliſchen Abrüftung“, 
die der frühere polniſche Außenminiſter Zalefki vor Jahren einmal 
in Genf gemacht hat, ſollten ſich die einem ſolchen Abkommen bei- 
tretenden Staaten verpflichten, durch nationale Geſetze diejenigen 
Perſonen mit Strafen zu belegen, die gegen den Gedanken der Völker- 
verſöhnung verftoßen. Irgendeine Vereinbarung dieſer oder ähnlicher 
Art ift zwiſchen Deutſchland und Polen nicht getroffen worden; und 
ſie erübrigt ſich auch, wenn beide Ceile im Sinne einer ehrlichen Ver“ 
jtändigung handeln. Wahrſcheinlich und durchaus winſchenswert iſt 
es, daß ſich die Berichterſtattung der deutſchen Preſſe über Polen 
wie auch der polniſchen Preſſe über Deutſchland verſtärken wird, daß 
die Preſſe jedes der beiden Länder mehr als bisher Wert darauf 
legen wird, auch über die Catſachen und Fragen des Nachbarlandes 
zu unterrichten, die fie bisher bei ihrer übermäßigen Inanſpruchnahme 
durch rein politiſche, insbeſondere grenzpolitiſche Dinge mehr oder 
weniger unbeachtet gelaſſen hat. Namentlich wird die Einlenkung des 
deutſch-polniſchen Wirtſchaftsberhältniſſes in geordnete Bahnen ju 
einer derartigen ſachlichen Erweiterung der beider- 
fſeitigen nationalen Nachrichtendienſte beitragen. 
Sur a0 le Zusammenarbeit gehört auch eine Sühlungnahme 
auf dem Gebete des Schrifttums. Hier ſei zunächſt daran 
erinnert, daß in Polen eine größere Anzahl deutſcher Bücher ver- 
boten ſind, die, wie Hitlers „Mein Kampf“ oder Noſenbergs 
„Mythus“, grundlegende Werke des Nationalſozialismus ſind. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß eines der erſten Erforderniſſe einer geiſtigen 
Sujammenarbeit die Aufhebung diefer Verbote fein muß. Es wird 
ſich in einem Staat, der nicht voll und ganz von einem Willen be- 
jeelt iſt, naturgemäß nicht leicht vermeiden laſſen, daß Bücher und 
Broſchüren erſtheinen, die, im Gegenſatz zu Richtung und” Ziel der 
Politik der Regierung, Angriffe gegen den Nachbarn enthalten. Es 
iſt keineswegs daran gedacht, auf die Behandlung der jtrittigen 
Probleme in Zukunft überhaupt zu verzichten, ſondern nur daran, 
unangebrachte Schärfen in ihrer Behandlung zu vermeiden. Hier 
läßt ſich ſchon durch die bloße Ausſicht auf Beſchlagnahme und Verbot 
eine ſehr weſentliche Entgiftung des neu heraus kom 
menden Schrifttums erreichen. In der polniſchen Preſſe iſt 
mehrfach feſtgeſtellt worden, daß die Schaufenſter der Buchhandlungen 
in Deutjchland von der „polenfeindlichen Literatur geſäubert“ worden 
ind. Gemeint ift damit offenbar in erſter Linie die Grenzreviſions⸗ 
literatur. Wenn die Buchhandlungen in Polen eine entſprechende 
Säuberung ihrer Schaufenſter vornehmen wollten, dann müßte die 
polniſche Deutſchland-Literatur wohl ziemlich reſtlos 
aus den Auslagen verſchwinden — nicht nur die politiſche, ſondern 
zum Teil auch die ſogenannte wiſſenſchaftliche Literatur, die ſich mit 
Deutſchland befaßt. Die Art, in der in den polniſchen Büchern und 
Broſchüren z. B. vom Deutſchen Ritterorden oder von Sriedrich dem 
Großen oder von Bismarck geſprochen zu werden pflegt, ift derart 
beleidigend, und die Art, in der 3. B. die mittelalterliche Koloniſation 
des deutſchen Volkes dort behandelt oder die preußiſche Oftmarken- 
politik der Vorkriegszeit verzerrt dargeſtellt wird, iſt derart ver⸗ 
legend, daß eine etwaige Fortſetzung einer publiziſtiſchen Cätigbeit 
dieſer Art als unvereinbar mit dem Sinn der deutſch-polniſchen Ver- 
ſtändigung aufs ſchärfſte verurteilt werden müßte. Daß in Deutſch⸗ 
land keine Schriften erſcheinen, die eine unnötige Schärfe gegen Polen 
aufweifen, dafür forgt der Wille des Führers. Wie ſich die Dinge 
in Polen in dieſer Hinſicht entwickeln werden, bleibt zu erwarten. 
Von einer wirklichen geiftigen Annäherung zwiſchen Deutſchland und 
Polen kann keine Rede fein, ſolange die deutſchen Volks- 
gruppen jenſeits der Grenze von ihr ausgeſchloſſen bleiben, 
d. h. ſolange ihnen durch die Behinderung ihres wirtſchaftlichen und 
kulturellen Lebens die vertrauensvolle Annäherung an das polniſche 
Staatsoolk verwehrt wird. Gerade die ODeutſchen in Polen, die zu 
einem verhältnismäßig hohen Prozentſatz den gebildeten Schichten an- 
gehören, find dazu geeignet, Schrittmacher und erſte Ver⸗ 
mittler einer deutſch-polniſchen Annäherung zu ſein. 
Man ſcheint ſich in Polen gar nicht im klaren darüber zu ſein, wie 
jehr man ſich ſelber durch die Bedrückung der Deutfchen gefchadet hat. 
Eine Befriedigung ihrer Wünſche, die niemals über den Rahmen deſſen 
hinausgingen, was Polen ohne Gefahr für feine Sicherheit und Jein 
Anſehen hätte gewähren können, hätte für Polen eine mora- 
liſche Kapitalanlage in Deutſchland gebildet, die 
reichlich Sinſen abgeworfen hätte. Wenn die Deutſchen 
in Polen einmal Grund haben werden, zu ſagen: „Wir werden hier 
nicht mehr als Bürger zweiter Klaſſe behandelt,“ daun iſt damit einer 
der wichtiglten Schritte zu einer Annäherung zwiſchen Deutſchlaud und 
Polen getan. Wenn Polen dieſe innere Fühlungnahme mit den unter 
feiner ſtaatlichen Hoheit lebenden Deutſchen anſtrebte, dann würde es 
damit uur den beften Traditionen feiner Könige 
folgen, die ihrem Lande dadurch am ſichtbarſten dienten, daß ſie 
deutſche Bürger und Bauern herbeiriefen und dieſen alle völkiſchen 
Sreiheiten und wirtſchaftlichen Rechte gewährten; dann würde es damit 
nur dem Beiſpiele Kaſimirs des Großen nacheifern, der ſeinen ehrenden 
Beinamen letzleu Endes dem Weitbliik verdankt, mit dem er die 
kulturſchöpferiſchen und ſtaatsaufbauenden Kräfte deutſchen Menfchen- 
tums in den Dienſt ſeines Landes zu ftellen verſtand. Diefe Auffaſſung, 


Dr 


die im fremduationalen Bevölkerungsteil eine gleichberechtigte Volks- 
gruppe achtet, unterſcheidet Jich weſentlich von der in der libera⸗ 
liſtiſch-demokratiſchen Hedankenwelt wurzelnden und im Genfer Syftem 
verankerten Auffaſſung, die im fremdnationalen Bevölkerungsteil eine 
„Minderheit“ ſieht, die von vornherein als ein gefährlicher und 
daher zu bejeitigender Fremdkößper gilt. 

Wenn Deutjchland eine geiſtige Annäherung an ſeinen öſtlichen 
Nachbarn anſtrebt, ſo hält es dabei fern don ſeder Romantik 
und Übertreibung. Die Erfahrungen, die es während der 
letzten anderhalb Jahrzehnte hat Jammeln können, find wohl geeignet, 
es vor einem Nückfall in die verftiegene Polenſchwärmerei, die es 
fi von 100 Jahren einmal geleiftet hat, zu bewahren. Es betrachtet 
ſein Verhältnis zu Polen mit nüchternen Augen. Es will keine Polen⸗ 
lieder, ſondern eine Normalilierung feiner Beziehungen zu dem 
größten ſeiner östlichen Nachbarn. Durch das Wirtfchaftsprotokoli, 
das am 7. März unterzeichnet worden iſt und ſchon am 15. März in 
Kraft treten ſoll, wird auf wirtſchaftlichem Gebiete ein normaler Sü- 
tand zwiſchen Deutſchland und Polen geſchaffen — zum erſten Male, 
ſeitdem Polen beſteht! Denn bis 1925 war die handelspolitiſche 
Bewegungsfreiheit Deutfchlands feinen ehemaligen Kriegsgegnern, auch 
Polen, gegenüber durch das Verſailler Diktat eingeengt; und Jeit dem 
hat zwischen Deutſchland und Polen ein faſt neunjähriger 
handelspolitiſcher Kriegs zuſtand geherrſcht. Diefe Tat- 
lache, daß es zwiſchen den beiden Ländern bisher überhaupt noch keine 
normalen Wirtſchaftsbeziehungen gegeben hat, macht es verftändlich, 
daß jetzt nicht mit einem Male ein vollkommener Handelsvertrag 
guſtande gebracht werden konnte, Jondern, daß ſich die beiden Partner 
zunächſt einmal im weſentlichen darauf beſchränkt haben, die gegen 
Jeitigen Rampfmaßnahmen rückgängig zu machen, um dadurch erft die 
ſtabilere Grundlage zu ſchaffen, von der aus es möglich ſein wird, die 
beiden Bolkswirtjchaften allmählich wieder miteinander in engere Be- 
rührung zu bringen und einen weiteren vertraglichen Ausbau des 
Handelsverkehrs in Angriff zu nehmen. Oeutſchland verzichtet auf die 
Anwendung des Obertarifs auf Boden- und Gewerbeerzeugniſſe pol- 
niſchen Urſprungs; wogegen Polen u. a. auf die Anwendung der Höchlt- 
zollfätze ſeines am 1. Oktober v. J. in Kraft getretenen Solltarifes 
auf deuiſche Waren verzichtet, das für einige deutſche Waren 
beſtehende Linfuhrverbot aufhebt und für bisher einfuhrverbotene 
Waren beſtimmte Einfuhrkontingente gewährt. In der polniſchen 
Preſſe waren in letzter Zeit Nachrichten erſchienen, in denen davon die 
Rede war, daß Deutschland Polen beſtimmte Einfuhrkontingente für 
Schweine, Kohle oder Naphtha einräumen werde; in einem Blatte 
hieß es ſogar, daß Deutſchland wieder eine gewiſſe Sahl polniſcher 
Saiſonarbeiter aufnehmen werde. Es hat Jich bei diesen Meldungen 
um Vermutungen oder „Anregungen“ einiger Blätter gehandelt, die 
jeder realen Hrundlage entbehrten. Deutſchland iſt ſelbſtverſtändlich 
nicht in der Lage, irgendein Kontingent ausländiſcher Arbeitskräfte 
bei ſich unterzubringen. Es kann auch keine Nede davon fein, daß 
Deutſchland polniſche Kohle hereinnimmt. Bezüglich des Abſatzes 
agrariſcher Erzeugnilfe dagegen ift Deutſchland dem polniſchen Partuer 
in zweifacher Hinſicht entgegengekommen: Es hat den Polen ein 
Butterkontingent von 1500 Co. gewährt, das u. U. auf. 
2000 Co. erhöht werden kann; und es erleichtert den Polen den 
Zutritt zum Weltmarkt, indem es die Durchfuhr von lebenden 
Tieren und tieriſchen Erzeugnilſen aus Polen nach den 
weſteuropdiſchen Ländern ermöglicht. Wie hier fo wird ſich der 
polniſche Außenhandel in Zukunft auch in bezug auf andere Ein- 
und Ausfuhrgüter wieder mehr als bisher der deut- 
[chen Vermittlung, der bisher vor allem mit Nückficht auf 
Gdingen erhebliche Schwierigkeiten bereitet wurden, bedienen. 
Mit dem Protokoll find zwei private Wirtſchaftsabkommen ver- 
bunden: Ein zwiſchen den Eifeninduftrien der beiden Länder 
getroffenes Abkommen regelt die Beteiligung Polens an der Be- 
lieferung des deutſchen Marktes mit Eiſen und Stahl und die deutſche 
Schrotteinfuhr nach Polen. Und ein zwischen den deutſchen Oftfee- 
reedereien in Hamburg und der Segluga Polska in Sdingen ge- 
troffenes Schiffahrtsab kommen ſchafft eine geordnete deutſch⸗ 
polniſche Zujammenarbeit auf dem Gebiete der Oſtſeeſchiffahrt. 

Es iſt kaum zu erwarten, daß diefe Regelung ſofort eine weſent— 
liche Steigerung des Süteraustauſches zwischen Deutſchland und 
Polen hervorrufen wird. Sie iſt aber geeignet, die Jo dringend er- 
wünſchte Beruhigung in die gegenſeitigen Wirtſchaftsbe ziehungen der 
beiden Länder zu bringen. Es wird dazu führen, daß während des 
Sollkrieges zerriljene Fäden wieder angeknüpft werden, daß die poli⸗ 
tiſche Kampfſtimmung abflaut, die bisher auch auf wirtſchaftlichem 
Gebiete geherrſcht hat. daß Deutſchland ſich handelspolitiſch wieder 
mehr dem Oſten und Polen wieder mehr dem Weſten zuwendet. Das 
Protokoll ift der erſte Schritt zum Handelsdertrag, der den Verſtän- 
digungspakt vom 26. Januar wirtſchaftlich untermauert, wie er durch 
die Vereinbarung über die Suſammenarbeit auf dem Gebiet der 
öffentlichen Meinungsbildung geiſtig unterbaut werden ſoll. 

Dr. Kredel. 


Bildſtöcke des Bundes wappens find zum 
Preiſe von RM. 1.50 beim Bund Deutſcher 
Often, Berlin W 30, Motzſtraße 22 zu haben. 
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TITTEN 


Die Bevölkerungsentwicklung Niederſchleſiens 1925—1933. 


N ei ift die Bevölkerung der jetzt zur 
Pr 55 15 a 1100 1 2112 K Gebiete im Durchſchnitt 
jäbrlih um 0,77 v. H. gewachſen. Dagegen hat die Junahme im 
Durchschnitt der Jahre 1995 —1933 nur noch 0,29 v. H. betragen. 
Aus dieſer Gegenüberftellung läßt lich mit aller Deutlichkeit erkennen, 
daß auch Niederſchlefien nicht von dem allgemeinen bevölkerungs⸗ 
politiſchen Niedergange, der lich im Nachkriegsdeutſchland feſtſtellen 
läßt. verſchont geblieben iſt. Am Cage der vorletzten Volkszählung 
(16 Juni 1025) hat die Sejamtbevölkerung Niederſchleliens 3 132 135, 

5 letzten Volkszählung (16. Juni 1933) 3 204 427 betragen, 
am Cage der letzte! 5 1 8 1 8 1 
Innerhalb der zwischen den beiden Zähltagen liegenden achtjährigen 
Seitipanne hat lich die nieder ſchleſiſche Bevölkerung 
alfo um 72 292 Perſonen vermehrt; das Jind im Jahres- 
durchſchuitt kaum 3000 Perſonen, eine erſchreckende niedrige Zahl! 
Der ftarke Nückgang der Bevölkerungszunahme gegenüber der Vor- 
kriegsgeit erklärt ſich nicht allein aus der Abnahme des Ge- 
burtenüberjchuffes, Jondern zum nicht geringen Teil auch aus 
dem hohen Wanderungsperluft, den die Provinz aufſu- 
weilen hat. 

Niederſchleſien hat von 1925 bis 1933 nicht weniger als 7 6 833 

erſonen durch Abwanderung verloren; d. J. 2,45 v. H 
leiner Heſamtbevölkerung. Dieſes unerfreuliche Entwicklungsbild wird 
noch weiter durch die Seftjtellung getrübt, daß ſich innerhalb der Pro- 
vin; ſelbſt eine beträchtliche Wanderung vom Lande in die 
Stadt vollzogen hat. Niederſchleſien hat acht Stadtkreife: 
Breslau, Brieg, Schweidnitz, Waldenburg, Liegnitz, Glogau, Görlitz 
und Hirſchberg. In ſämtlichen acht Stadtkreijen ſind während des 
erwähnten achtjährigen Zeitraumes Wanderungsgewinne zu 
verzeichnen. An der Spitze fteben die Stadtkreiſe Glogau, Brieg und 
Schweidnitz mit Gewinnen von 6,93, 6,80 und 6„27 v. H. Im ganzen 
haben die genannten acht Kreiſe von 1925 — 1933 einen Wanderungs- 
gewinn von 28266 Perſonen aufzuweiſen; davon entfallen auf den 
Stadtkreis Breslau allein 14 309 Perſonen, alſo mehr als die Hälfte. 
Dem ſtädtiſchen Wanderungsgewinn ſtehen durchweg Wande 
tungsperlufte der niederſchleſiſchen Landbreiſe 
gegenüber. In der ganzen Provinz gibt es nur einen einzigen Land- 
kreis, Wohlau, der durch Wanderung mehr gewonnen als ver- 
foren hat. Auch dieler Gewinn hält ſich in mäßigen Grenzen: nur 
454 Perſonen. Er ift darauf zurückzuführen, daß nach Wohlau im 
Laufe der letzten Jahre zahlreiche Rentner, Nuheſtandsbeamte, Pen- 
ſionäre uſw. zugezogen und dort in verſtärktem Umfange auch länd- 
liche Siedler angeſetzt worden find. Die größten Wanderungsver— 


luſte haben aufzuweiſen die Landkreiſe Glogau (über 9 v. H. der Ge- 
ſamtbevölkerung), Huhrau und Liegnitz (über 8 v. H.), Brieg, Groß 
Wartenberg, Habelſchwerdt, Militſch, Namslau, Schweidnitz, Jauer, 
Landeshut (über 7 v. H.). In jo von den 34 Land kreiſen Nieder- 
ſchleſiens war der Wanderungsverluſt größer als der 
Geburtenüberſchuß, fo daß dort eine Abnahme der Be- 
völkerungsfahl feſtzuſtellen iſt. Es Jind dies die Kreiſe Groß- 
Wartenberg, Militſch, Huhrau, Glogau, Sreyſtadt, Crebnitz, Jauer, 
Habelſchweroͤt, Landeshut und Liegnitz. Am ſtärkſten wurde hier der 
Kreis Landeshut betroffen, deſſen Bevölkerung in der Seit von 
1925—1933 um faſt 2000 Perſonen (= 3,52 v. H.) zurückging, eine 
Solge des Niederganges der im Kreiſe, namentlich in den Städten 
Landeshut, Liebau und Rothenburg, anſäſſigen Textil- und Glas- 
induſtrie. Wenn man nun noch erwähnt, daß die Bevölkerung des 
Kreiſes Namslau in dem erwähnten Seitraum von acht Jahren 
nur um 20 (zwanzig!) Perſonen zugenommen hat, Jo ſteht man vor 
der Catſache, daß (neben anderen) vor allem Jämtlihe nieder 
Ihlejilben Grenzkreiſe gegen Polen eine ge- 
radeſu katastrophale DBevölkerungsentwiklung 
durchgemacht haben. Die Volkszahl des Gebietes der Grenz- 
kreiſe von Namslau bis Sreyftadt iſt von 1925—1933 um 3862 Perſonen 
geſunken ! 

Vom 16. Juni 1925 bis zum 16. Juni 1933 wurden in Nieder- 
ſchleſien 149 127 mehr Geburten als Todesfälle ge 
zählt. Die Stadtkreile waren an diefer natürlichen Bevölkerungs⸗ 
vermebrung nur in äuferjt geringem Maße beteiligt. Die Großſtadt 
Breslau, die Mitte 1925 rund Loo odo Einwohner zählte, hat in 
acht Jahren durch natürliche Bevölkerungsvermehrung nur 10949 
Perſonen gewonnen. Der Stadtkreis Brieg, der Mitte 1925 über 
27000 Einwohner hatte, nur 613 Perſonen. Her Stadtkreis Görlitz 
bat ſogar mehr Todesfälle als Geburten aufzumeilen. Insgelamt iſt 
in den acht Stadtkreifen Niederſchleſiens, die Mitte 1925 juſammen 
etwa 922000 Einwohner zählten, die Bevölkerung durch natürliche 
Zunahme um nur 15 531 Perjonen geſtiegen; d. |. im jährlichen Durch- 
ſchnitt nur um 1941 Perſonen! Aus dieſen kurzen Angaben iſt leicht 
zu erſehen, welche großen Aufgaben — wie überall — jo auch in 
Niederſchleſien von der nationalfozialiſtiſchen Bevölkerungspolitik noch 
zu erfüllen lind. (Obige Angaben find entnommen dem Statiſtiſchen 
Sonderheft Nr. 6 der „Niederſchlefiſchen und geſamtſchleſiſchen Wirt- 
ſchaftszahlen“ Januar bis Dezember 1933. Aufgeſtellt und bearbeitet 
im Statiſtiſchen Amt der Provinzialverwaltung. Leitung Provinfial⸗ 
verwaltungsrat Dr. Dietel.) 


GOſtland⸗Woche. 


Eine Uuiverſität in Thorn? 


Nach Mitteilungen der polniſchen Preſſe fand unlängſt in Chorn 
eine Konferenz maßgebender Perſonlichkeiten ſtatt, die ſich mit der 
Frage einer akademiſchen Bildungsſtätte für die Wojewodschaft Pom- 
merellen befaßte. An der Konferenz nahmen u. a. teil: Der Woje- 
wode von Pommerellen, Kirtiklis, der Biſchof von Pelplin, 
Okoniewfki, der Pofener Kreisſchulrat Dr. Pollak, der 
Vorſitzende des Wiſſenſchaftlichen Vereins in Thorn, Prälat Man- 
kowſki, der Direktor des Seedepartements, Mozdzemfki, Nat 
dalicki aus Danzig, Vertreter des Baltiſchen Inſtituts in Chorn, 
des Warſchauer Außenminiſteriums und einige andere mehr. Die Ver- 
Jammelten kamen, Jo berichtet der „Kurjer Poznanſki“ vom J. März, 
zu dem Ergebnis, daß eines der wichtigſten Abwehrmittel gegenüber 
der deutſchen Propaganda eine Univerität in Thorn ſein 
könnte. „Dieſe Angelegenheit wurde in Anbetracht der Eröffnungen 
der Vertreter der maßgebenden Faktoren sogleich in reale Bahnen 
gelenkt. Sofort Joll dieſe Akademie mit einer theo⸗ 
logiſchen, humaniſtiſchen und juriſtiſchen Fakultät 
etöffnet werden. Damit die theologiſche Fakultät eine bin- 
längliche Sahl von Hörern hat, verpflichtete ſich Biſchof Okoniewſki, 
dus Gefſtliche Seminar von Pelplin nach Thorn zu 
verlegen. Es wurde auch die Frage der Unterbringung der Uni- 
verſität erörtert, welche in dem bisherigen Woſewodſchaftsgebäude 
üäumlichkeiten erhalten Joll, wofür dann ein neues Gebäude für die 
Wojewodfchaft gebaut werden ſoll.“ 


Wieder deulſche Kalſenärzte entlaſſen. 


Bereits am 1. November v. J. wurden von den zehn deutſchen 
Kaſſenärzten der Stadt Bromberg fünf entlaffen. Jetzt baben noch 
zwei weitere, der prakt. Art Dr. Czablewſbi, und der Sacharzt 
für Hals-, Nalen- und Ohrenkrankheiten, Or. pfeiffer, ihre 
Entlaffung erhalten. Es gibt jetzt in Bromberg mit ſeinen etwa 
10089 Deutschen nur noch drei deutſche Kaſſenärzte. Insgeſamt 
ſollten 15 v. H. der Krankenkaſſenärzte abgebaut werden; in Brom- 
berg ſind von den deutſchen Arzten jetzt jedoch 70 v. H. entlaſſen 
worden. Im Geſamtgebiet des Arztederbandes Pommerellen find 
5° 0.9. der deutſchen Krankenkajfenärzte abgebaut. Die zum 1. No- 
vember v. J. entlafſenen deutſchen Arſte haben auf ihre Jeinerzeitigen 
Beſchwerden bis heute noch keine Antwort erhalten. Wenn polniſcher⸗ 
leits etwa darauf bingewieſen werden Jollte, daß zugleich mit den 


beiden Deutſchen auch zwei polniſche Ärzte von den Krankenkafſen 
abgebaut worden ſind, Jo ift darauf zweierlei zu erwidern: 1. find die 
beiden abgebauten Polen Chefärzte von Krankenhäuſern, die als 
Jolche feſtes Gehalt beziehen und in ihrer Praxis durch den Verluſt 
des Krankenkaſſenauftrages keine nennenswerte Veſchränkung er- 
jahren; und 2. ſind inzwiſchen zwei andere polniſche Ärzte von den 
Krankenkaſſen neu zur Praxis zugelaſſen worden. 

Bromberg wird in Zukunft alfo nur noch drei deutſche Kaſſen- 
ärzte haben. Noch weit ſchlimmer iſt es in Graudenz; beſtellt. 
Hier iſtfämtlichen deutſchen Ärzten am 28. Februar zum 1. März 
ihre Rafjentätigkeit aufgefagt worden. Es handelt ſich um den Fach- 
arzt für Nerven krankheiten Dr. Hoffmann und die Sanitätsräte 
Dr. Rilkomfki, Dr. Jacob und Dr. Wetzel. Graudenz hat 
keine deutſchen Kaffenärfte mehr. Auch in Poſen iſt zum 1. März 
drei deutſchen Arzten, Sanitätsrat Dr. Mutſchler, Dr, Theile 
und Dr. Peiſer die Kaſſenpraxis entzogen worden. 


Die polniſchen Proteſtanten in Pofen-Pommerellen. 


In Graudenz erſcheint Jeit kurzem für die polniſchen evangelijchen 
Kirchengemeinden in Pommerellen und Poſen die „Evangeliſche Nund⸗ 
Ichau“ (, Przeglond Cwangelicki“); fie wird von zwei polniſchen Paſtoren, 
Danielczyk-Grauden; und Preiß Bromberg, herausgegeben. 
Das neue Organ verkündete als ſein Programm den „Dienſt am 
Vaterlande und für den polniſchen Proteſtantismus“. Um dem Wider- 
jpruch, der für den Durchſchnittspolen in dem Begriff „polnischer 
Proteſtantismus“ liegt, entgegenzutreten, betont das Blatt, daß eine 
große Reihe hervorragender Polen Proteſtanten geweſen ſeien; es 
nennt eine Anzahl von Namen, dergißt freilich hinzuzufügen, daß 
die Träger dieſer Namen größtenteils poloniſierte Deutſche geweſen 
find, entweder rein deutſcher Abſtammung oder doch deutſch von einer 
Elternſeite her; das Blatt nennt Rej, Modrzeiwfki, Laſki, Gregor 
von Sarnowitz, Sniadecki, Linde, Valerian Kralinjki, den Begründer 
der polniſchen Legionen, Dombrowjki, den Verteidiger Lembergs, 
General Keßler, den Dichter Zeromjki, den polniſchen Oſtpolitiker 
Holowko und den Poſtminiſter Boerner. 

Die im „Przeglond Ewangelicki“ enthaltene Statiftik weiſt vier 
polniſche evangeliſche Paſtoren aus und zwar in Poſen, 
Bromberg, Sdingen und Graudenz, zwei Präfekten und zwar in den 
Seminaren in Schildberg und Soldau und insgeſamt acht polnifıh- 
evangeliſche Gemeinden. Die Gründung des Blattes deutet darauf 


er een 


hin, daß man polnifcherjeits auch von der konfeſſionellen Seite her 
an eine Sermürbung des geſchloſſenen Blockes der proteſtantiſchen 
Deutſchen aktiver heranzugehen gedenkt. 


Singen verboten. 


Acht Deutſche aus Biaſſawitz (Kreis Pleß) 
24. Februar wegen Singens deutſcher Lieder vor Ge⸗ 
richt. Ein Polizeibeamter gab an, durch dieſen Geſang provoziert 
worden zu ſein; ſeiner Meinung nach habe das auch bei anderen 
Leuten der Sall jein müſſen. Daraufhin erkannte der Richter auf 
je fünf Tage Arreſt. Der Richter heißt Szſcek; früher ſchrieb 
er ſich Schenk. — Ein Deutſcher aus Drozowitz, Stanz Kaſparczuk, 
hatte auf der Straße deutſche Lieder geſungen. Er wurde 
dafür am 23. Februar vom Königshütter Bezirksgericht zu einem 
Monat Gefängnis verurteilt. 


Sreiſpruch im Weihnachtsliederprozeß. 


Vor dem Oberſten Gericht in Warſchau iſt der Landwirt Ernjt 
Kernchen aus Ventzig (Kreis Koſten), der ſeinerjeit wegen der 
Einübung von Weihnachtsliedern angeklagt und ver- 
urteilt wurde, in der Berufungsverhandlung freigeſprochen 
worden. Die Bromberger „Deutſche Nundſchau“ ſchreibt dazu: „Es 
war als Jelbjtverjtändlich anzuſehen, daß dieſes freiſprechende Urteil 
erfolgen mußte, weil in keiner Weiſe darin eine Übertretung des 
Geſetzes zu ſehen iſt, wenn ein frommer und kirchlicher Mann ſich 
um das Guſtandekommen einer Weihnachtsfeier bemüht und mit den 
Kindern des Dorfes einige Sprüche und Weihnachtslieder einübt. 
Wir ſtellen mit Freuden feſt, daß nach dieſem Spruch des Gerichts 
kirchliche Arbeit geſchehen darf, ohne daß geſetzliche 
Vorſchriften fie einſchränken.“ 


Judenfeindliche Ausschreitungen in Jarotſchin. 


Während des Wochemnarktes in Jarotſchin (Poſen) kam es 
zu einem Streit zwiſchen einem Käufer und einem jüdiſchen Händler. 
Die Marktbeſucher miſchten ſich ein und es kam zu einer 
Schlägerei zwiſchen den jüdiſchen Händlern und 
den polniſchen Marktbeſuchern. Die Stände der Juden 
wurden umgeworfen und zertrümmert. Während der Schlägerei 
wurden 10 Perſonen, zumeiſt Juden, ſchwer und 50 
leicht verletzt. Die herbeigeeilte Polizei räumte den Platz, der 
ein wüſtes Bild zertrümmerter Stände und zerſtreuter Waren darbot. 
Die Kaufleute des Ortes ſchloſſen die Läden. Während des Tumults 
wurden viele Waren geſtohlen. Die Juden behaupten, daß es ſich um 
einen planmäßig ausgeführten Überfall handelte, während von pol= 
niſcher Seite das herausfordernde Verhalten der 
yumeift aus Kongreßpolen zum Markt gekommenen 
jüdiſchen Händler als Grund angegeben wird. 


Die polnische Auswanderung. 


Nach den neueſten Angaben des polniſchen Statiſtiſchen Haupt- 
amtes ſind im Jahre 1933 35 458 Perfonen aus dem pol- 
niſchen Staate ausgewandert und 18763 dorthin 
eingewandert. Die Wanderungsbewegung Polen — Deut- 
ſches Reich iſt ſeit 1931, dem Jahre des Verbots der Beſchäfti— 
gung von Saiſonarbeitern, faſt völlig zum Stillſtand gekommen. Von 
1927 bis 1933 wanderten nach Deutſchland 352000 Polen aus und 
331 000 kehrten zurück. Die höchſte Auswandererzahl wurde 1920 mit 
87 250 erreicht. Daß es Jich in dieſem Jahre, wie überhaupt in der 
Seit bis 1031, faſt ausſchließlich um landwirtſchaftliche Saiſonwande⸗ 
rung handelte, geht daraus hervor, daß die Rückwandererzahl aus 
Veutſchland faſt die Höhe der Auswanderung erreichte. 1932 fiel 
die Sahl der nach Deutſchland ausgewanderten Perfonen ſteil ab und 
betrug nur 388. Die Auswanderung nach Deutſchland im ver- 
gangenen Jahre beſchränkte ſich auf 70 1 Polen, doch wurde die Ein- 
wanderung durch die gleiche Sahl von Rückwanderern ausgeglichen. 
Am ſtärkſten ſteigerte ſich 1535 die Auswanderung nach 
Paläftina, wohin allein 109500 Perſonen, ausnahms⸗ 
los Juden, abwanderten. Die gegenüber 1932 faft um das Fünf⸗ 
ka: geſteigerte Sahl läßt Paläſtina als beliebtes Emigrationsziel 
er polniſchen Juden erkennen. Polen bildete vor dem Kriege 
wegen ſeiner ſtarken Bevölkerungszunahme ein faſt unerſchöpfliches 
Rejervoir für die überſeeiſche Auswanderung wie für die Sailon- 
arbeit in Europa. Die großen ruſſiſchen und öſterreichiſchen Aus- 
wandererjahlen waren zu einem erheblichen Teil auf die Auswande- 
rung von Perſonen aus den polniſchen Landesteilen der beiden Kaiſer— 
reiche zurückzuführen. Bon 1904 bis 1913 wanderten 
aus Galizien und Kongreßpolen faft 2,75 Mill. 
Perſonen nach den Vereinigten Staaten, ferner 
5 — lo ooo jährlich nach Kanada und nach Süd- 
amerika aus. Vom 11. November 1918 bis 31. Dezember 1933 
lind aus Polen 1,679 Mill. Perſonen ausgewandert und 795 000 ju- 
rückgekehrt. Die Sahl der im Ausland verbliebenen Polen beläuft 
en damit auf rund 880 ooo Perſonen, von denen die meiſten in über- 
ſeeiſchen Gebieten ſeßhaft geworden ſind. 


Ein Iclelilches Leuna? 
Von dem Geſichtspunkt ausgehend, die Induſtrie aufzulockern, 


trägt ſich die Reichsregierung mit dem Gedanken, in Deutſchland 
eine Anzahl von Kohleverflüſſigungs anlagen errichten zu 


ſtanden am 


112 e 


laſſen, die natürlich ſtandortgebunden fein müſſen. So follen neben 
dem ſchon beſtehenden Leunawerk in Mitteldeutſchland zwei neue 
Kohleverflüſſigungswerke gebaut werden, deren Rohſtoffbaſis 
die Braunkohle iſt. Für Weſtfalen mit ſeiner Kohlenbaſis ſind 
ebenfalls zwei derartige Anlagen vorgeſehen. Da auch in Nies 
derſchleſien alle Vorausſetzungen für eine Kohle⸗ 
verflüſligung gegeben Jind, gehen die Bestrebungen der maß- 
gebenden Stellen dahin, dieſen neuen Induſtriezweig auch in Schleſien 
aufleben ju laſſen. Neben dem Geſichtspunkt der Arbeitsbe⸗ 
ſchaf fung ſpielt hier vor allem auch der Gedanke der Eigen- 
verfſorgung Deutſchlands eine wichtige Rolle. Bis zur Erfin- 
dung von Profeſſor Bergius war die deutsche Kraftverkehrswirtſchaft 
völlig auf die Verſorgung durch das Ausland angewieſen. Heute 
hat das Leunawerk bereits eine Erzeugungs kapazität von etwa 
100 000 Tonnen im Jahr, deckt damit, aber nur einen Teil des 
deutſchen Bedarfs. Im Waldenburger Revier iſt nicht nur die Roh- 
ſtoffbaſis in wirklich ausreichendem Maße vorhanden, ſondern auch 
die Frage der Baulichkeiten und der großtechniſchen Vorausſetzungen 
iſt inſofern gelöſt, als das dortige, jetzt ſtilliegende große und modern 
eingerichtete Stickſtoffwerk ohne allzu große Koſten dem neuen In- 
duſtriezweig dienſtbar gemacht werden kann. Das Stickſtoffwerk 
Waldenburg gehört der 3. G. Sarbeninduftrie, alſo dem Konzern, der 
auf dem Gebiete der Kohleverflülſigung Wegbereiter iſt. Es ergeben 
ſich durch dieſe Umſtellung für das niederſchleſiſche Ne⸗ 
vier neue Aufſchwungs möglichkeiten. Allein die jähr- 
liche Erzeugung von 500009 Tonnen Treibſtoff ergibt einen Mehr- 
abſatz von etwa joo ooo bis 150 ooo Tonnen feſtem Brennſtoff (Kohle 
und Koks). Somit würde auch eine zweite unangenehme Begleit- 
erſcheinung für das Waldenburger Revier in Sortfall kommen, 
nämlich der liberfchug an Koksofengas. Die von der Waldenburger 
Induftrie in einer Denkjchrift niedergelegten Vorſchläge haben bei 
allen maßgeblichen Stellen volles Verſtändnis gefunden, und Ober- 
präsident Gauleiter Brückner hat die Befürwortung des großzügigen 
Planes zugeſagt. 


Prince und Kupka. 


In der „Oberſchleſiſchen Tageszeitung“ veröffentlichte der frühere 
deutſche Abſtimmungskommiſſar und ehemalige Landrat des Kreiſes 
Beuthen-Carnowitz, Dr. Kurt Urbane k, anläßlich der Ermordung 
des Stavisky-Staatsanwaltes Albert Prince eine Erinnerung an das 
verbrecheriſche Wirken dieſes franzöſiſchen Juriſten in dem damals 
von alliierten Truppen beſetzten oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebiet. 
Der Ermordete war damals an dem von der interalliierten Kommiſſion 
eingerichteten „Beſonderen Gerichtshof“ als Oberregierungsanwalt 
tätig. Diefer Gerichtshof war — wie Dr. Urbanek ſchreibt — zu- 
ſtändig für „die durch den Nationalitätenkampf hervorgerufenen Ver- 
brechen und Vergehen ſowie für diejenigen Verbrechen und Vergehen, 
die geeignet ſind, ſei es die öffentliche Ordnung, die Vorbereitung oder 
Ausführung der Volksabſtimmung ju ſtören, ſei es die Freiheit, die 
Aufrichtigkeit oder die Geheimhaltung der Abſtimmung zu gefährden“, 
aber nur unter der juriſtiſch ganz unerhörten Vorausſetzung, daß der 
Oberregierungsanwalt — alſo Prince — den einzelnen Fall dem 
Beſonderen Gericht zuweiſen würde. Damit hatte der Franzoſe eine 
ungeheure Macht jugeſprochen erhalten. Prince hat es verſtanden, 
aus dem Beſonderen Gericht ein politiſches Willkürwerkzeug zu machen. 
Genau vor 13 Jahren hat er ſein Meiſterſtück vollbracht, indem er 
den einen Mörder von Ceofil Kupka den Armen der Ge- 
rechtigkeit entriß. Das Wirken und das Schickſal Kupkas ſteht allen, 
die jene Zeit miterlebt haben, unauslöfchlich ins Gedächtnis geſchrieben. 
Er gehörte zu den engeren Mitarbeitern des Polniſchen 
Plebiſzitkommiſfars Rorfanty, von dem er ſich losriß, 
weil er das unehrliche Spiel, das mit ſeinem oberſchleſiſchen Volke 
im Hotel Lomnitz getrieben wurde, nicht mehr mitzumachen vermochte 
und das Unheil kommen ſah, das daraus für ſeine Heimat worden 
mußte. Er ging zu den Deutſchen über und wetterte in aufwühlenden 
Slugblättern des von ihm begründeten Swiazek Gornoſlazakich Pra- 
cownikow Plebiſzutowuch mit tiefem Ingrimm gegen die „Doktorſka 
Klika Korfantego“, gegen die „Doktorsklike um Korfanty“. Er be⸗ 
gründete die Wola Ludu, die durch ihre Schärfen und Enthüllungen 
die eindrucksvollſte Abſtimmungszeitung geworden iſt. Er wußte den 
Segenſpielern zu viel. Am 20. November 1920 begehrten in ſeiner 
Wohnung in Beuthen zwei Männer am hellichten Cage Einlaß, und 
als er die Tür öffnete, wurde er vor den Augen feiner Stau, 
die eben des fünften Kindes geneſen war, durch 
vier Schüſſe niedergeſtreckt. Der ſchreckliche Vorfall 
peitſchte die Gemüter auf, und der Gerechtigkeit wurde die Genugtuung, 
daß es gelang, als den einen Mordgeſellen den Schloſſer Myrczik 
ausfindig und dingfeſt zu machen. Am 23. Sebruar 1921 ſollte ſich 
vor den Beuthener Geſchworenen der Strafprozeß abrollen. Da 
forderte am Cage vorher der Oberregierungsanwalt beim Beſonderen 
Gericht — alſo Prince — die Strafakten von der Staatsanwaltſchaft 
Beuthen ein, die die Erklärung abgab, fie ſei durch Hewalt gezwungen, 
zu weichen, und brachte die Schwurgerichtsverhandlung zur Vertagung. 
Die Verfügung mag Prince an demſelben Datum unterzeichnet haben, 
deſſen 13jähriger Jahrestag fein Todestag geworden iſt. Der Mord⸗ 
bube Murczik wurde von einem franzöſiſchen Offizier und mehreren 
Soldaten aus dem Gefängnis geholt, und Kupkas Mord blieb 
ungeſühnt. — Es iſt ſchwer, nicht an das Walten einer beſonderen 
Vorſehung zu glauben, die in jo unheimlicher Weiſe die fernen Blut- 
taten von damals und von jetzt verſchlungen hat. 
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Köchinnen abgefüttert. Danach ſtimmt der Lehrer den frommen Ge- 
jaug an, und wehmütig rauſchen die weichen Akkorde des „Salde 
regina“ hinaus in den herrlichen Winterabend. Fröhliche Unterhal- 
tung, Kartenjpiel und Tanz halten die Dörfler noch einige Stunden 
beiſammen. Gegen Mitternacht erhebt ſich der greiſe Prieſter, um all- 
Jets „Hute Nacht“ zu wünſchen. Da erſchallt auf der Dorfſtraße auch 
das Horn des Nachtwächters, Seierabend gebietend, und ſofort ver- 
laſſen alle das gaſtliche Haus. — Ja, es war dieſes Jahr doch ein 
ſchöues Sajtnachisfejt geweſenl 

Um die leichthin aufgegebene Mühlheide und den Dorſſchlog 
kümmerte ſich niemand. Sie hatten noch Wald und Land genug. 

Heute wiſſen nur noch wenig alte Leute, wie Großmutter einſt nach 
vererbter Überlieferung erzählt hat von dem ſchönen Dorffeſt in alter 
Seit. Max Ceske. 


Wolfsjagd. 


Es ilt ſchou einige Seit darüber verfloffen... Da ritt eines Abends 
aus dem maſuriſchen Dorfe Pofeggen ein friſcher Bub’ von zehn 
Jahren mit den Bauernſöhnen zur Nachtweide. Heimlich hatte er ſich 
aus dem Beit gejtoblen, und ſein großer Vetter hatte die nächtliche 
Fahrt bequnftigt. Er hatte ihn aus dem Kammerſenſter gehoben und 
ihn aufs Pferd geſetzt. 

.Es war noch viel romantiſcher, als er es ſich ausgemalt hatle. 
Die pferde, wohl dreißig bis vierzig an der Sahl, weideten ringsum 
auf der Wieſe. Deutlich hörte man, wie ſie das Gras abrupften oder 
mit einein heftigen Schaudern der Haut die kleinen Blutſauger 
ſcheuchten. Ein Wächter, mit einem uralten Sinſpänner bewaffnet, 
von ſtarken Hunden begleitet, umſchritt langſam die weidende Herde.. 

Die anderen Burſchen lagen lang bingeltrekt im Graſe und 
ſchauten bedächtig in das loͤdernde Wachtfeuer oder zu dem dunklen 
Himmel hinauf, don dem die Sterne herabblinkten. Im Norden ſiand 
eine bleiche Nöte, die das ſiukende Cagesgeſtirn hinterlaſſen hatte. 
Langſam wanderte der matte Schein nach Norden und weiter nach 
Oſlen, bis die emporſteigende Sonne ihn aufflammen und verſchwinden 
ließ. Das ſchönſte waren jedoch die Bail, die uralten Sagen und 
Marchen, die Jan Komoſſa erzählte. Er konnte die ganze Nacht er- 
zahlen, jo heute wie morgen, aber noch niemals hatte er dasjelbe er- 
zählt, immer was Neues, Schöneres. Bald vom Fuchs, der dem Bauer 
die Sifche ſtiehlt, oder vom dummen Teufel, dem der Hirt die Hölle 
wegſchleppen will. Am liebſten jedoch erzählte er vom Wolf. Und 
dann hörten die andern am aufmerkfamſten zu. Sie kannten ihn ja 
alle, den grauen wilden Räuber, der ihnen ſchon Jo oft ein Fohlen zer— 
riſſen batte. 

Even hatte Janek das Märchen begonnen von dem Suchs, der dem 
Wolf das Angeln auf dem Eije beibringen will, als die Hunde des 
Wächters anſchlugen mit einem wütenden Geheul, das keiner vergißt, 
der es jemals gehört. Und gleichzeitig erklang ein anderer Laut, den 
nicht diele Menſchen vernommen haben werden, der Angſtſchrei der 
Mutterſtute, die ihr Fohlen an ſich lockt. . . 9 

Einen Augenblick herrscht unbeſchreibliches Getümmel. Die Pferde 
brauſen von allen Seiten heran und ballen ſich ju einem Knäuel, die 
Köpfe dicht zuſammengedrängt, die ſtahlbewehrten Hinterbeine nach 
außen gewendet. Mit aufgeregtem Wiehern umkreifen die Hengſte 
den Ning. Die Burſchen waren aufgeſprungen, batten ſchnell ein 
Bündel harziger Kienſpäne aufs Seuer geworfen, daß ſie hoch auf- 
loderten. Nau waren Jie alle davongelaufen, den brennenden Span wie 
eine Sackel ſchwingend. Nur das kleine Bürſchlein war allein jurück⸗ 
geblieben. Es jog auch einen Seuerbrand aus der Glut und wollte 
den andern nacheilen. Da ſprangen zwei graue Nachttiere gegen ihn 
al ein drittes Ei ihn. i Jh ſchimmerten ihre Augen, aus 

em geifernden Maul hing rot die Zunge. , 

A Ahnung der furchtbaren Gefahr ſchwang der kleine Burſch 

leinen Kienfpan, da ſtürmten auch ſchon die Hunde heran, ein Schuß 


krachte, einer der Näuber ſtürzte, raffte ſich wieder auf und ſchleppte 
ſich davon, bis die Hunde ihn ereilten und überwältigten. 

Der Wolf iſt als Standwild in Deutschland ausgerottet. Nur in 
den maſuriſchen und litauiſchen Wäldern erſcheint er noch manchmal zur 
Winterszeit. Und wehe der Wildbahn, in die ein Rudel ausgebungerter 
Wölfe einfällt! Hanz planmäßig jagen die Näuberl Einer nimmt die 
Vehfährte auf, die andern ſchneiden dem gehetzten Tier, das infolge 
eines Naturgeſetzes ſtets in einem weiten Kreiſe zu ſeinem alten Stand 
zurückzukehren trachtet, den Weg ab. Der zweite, der dritte, der 
vierte ſetzt mit neuer Kraft ein, bis die Beute jur Strecke gebracht iſt. 

In meinem Heimaldörſchen lebte, als ich noch ein Knabe war, ein 
alter Waldwart, ein Sonderling, der ſich allein ſein Eſſen kochle und 
mit niemand Umgang pflog. Er hieß allgemein „de Barefcheeter“, denn 
er hatte als junger Mann als Jäger eines ruſſiſchen Grafen mit 
Meiſter Petz manchen harten Strauß ausgefochten. Im Jahre 1870, 
als die jüngeren Hrünröcke alle nach Frankreich ausrückten, war er 
zur Aushilfe eingeſtellt und ſpäter beibehalten worden. Er kannte noch 
die jetzt ausgeſtorbene Kunſt, den Wolf anzuheulen. Damals kam es 
noch nicht zu jelten vor, daß ein Paar der Räuber ſich zur Sommers 
zeit in den maſuriſchen Wäldern anjiedelte und dort wölfte. 

Niemand vermochte das Geheck der Wölfe ausfindig zu machen, 
als der „Bareſcheeler“. Unermüdlich jtroichte er herum und ließ von 
Seit zu Seit das eigentümliche halblaute Geheul erfchallen, mit dem die 
alten Zauber ihre Jungen locken, wenn fie von erfolgreicher Streife 
mit Atzung heimkehren. Arglos ankworteten die Jungen. Daun war 
ihr Geſchick beſiogelt; denn dann fing fie der Sraubart mit Hilfe feines 
Hundes lebendig, um ſie an Liebhaber ju verkaufen. 

Im Winter, wenn Mondſchein war und Schnee die Erde deckte, 
war er keine Nacht zu Haufe. Dann Jah er im großen Corfbruch 
irgendwo auf der Lauer. Es war die Seit, in der bald hier, bald dort 
ein Wolf jeine Stimme ju einem Jchauerlich-Jehnjüchtigen Geheul erhob. 
Mit dem richtigen Ton antwortete ihm de Bareſcheefer .. Ich werde 
es nie vergeſten, wie mich der Alte, der mich gut leiden mochte, zum 
erſtenmal mit hinausuahm in die mondhelle Winternacht. Wir ſaßen 
in einem nicht ſehr großen dichten Seſtrüpp. Eine Stunde oder länger 
regte ſich nichts... 

Ich ſchrak plößlich zuſammen; denn mein alter Freund ließ ganz 
unerwartet ein ſchreckliches Heheul ertönen. Nie hätte ich es für 
möglich gehalten, daß ſolche Töne aus einer menſchlichen Kehle 
kommen können. Nach einer kleinen Paufe kam aus weiter Serne die 
Antwort. Nun entſpann ſich ein Duett, das nicht viele Menfchen ge 
hört haben dürften! Immer näher kam der Wolf und umkreiſte das 
Dickicht, in dem wir ſaßen. Mißtrauiſch blieb er außer Schußweite 
ltehen. Doch endlich ſiegte das Verlangen über die Vorſicht; er kam 
geradewegs auf uns zugeſchnürt. dange ſchon hatte der Bareſcheeter 
das Gewehr an der Backe. Jetzt krachte der Schuß ... mit unfehl- 
barem Erfolg. Srig Skowron nel. 


Rätſel des deutſchen Gſtens. 


Es iſt eine ſeltſam ſchwere Frage für mich: Was bindet uns ſo ſtark 
on den Ojten? . 

Es ilt mir, als follte ich ausdeuten, was mich an Vater und Mutter 
bindet! Solche Bindung iſt, neben dem scheinbar fo leicht Erklärlichen 
des Blutes, doch eine immer undeutbare, jenſeitige. 

Ich kann nur jagen, wie ich es an anderen ſehe: daß dieſer Oft- 
raum, wie ein Magnet, immer wieder die Germanen neu zu fih zieht. 
einmal weniger, einmal mehr. Daß er ſie dann wieder, neu⸗, jung- 
geglüht in dem grünen Feuer ſeiner Ebene, an den volkreichen Weſten 
zurückgibt — und ſie wieder zu ſich zieht mit ſeiner lockenden Weite, 
die ſich in das grüne Wälder- und Wieſenmeer der großen Ebene 
verliert. Daß er immer Raum hat und haben wird — trotz Wetter⸗ 
ungunſt und Sand- und Sumpfboden —, genug, um den Landbungrigen 
mit Sehnſucht danach zu erfüllen, mit dem Traum jedes Preußen von 
Geburt an: „Auf einem Grundſtück zu fitzen.“ Daß er das einzige 
Land iſt, wo dieſe Sehnſucht in jedem lebt, ſei er auf dem Dorfe, 
ſei er in der Stadt geboren, weil jeder mit dem „Land“ verwandt 
iſt: darum haben wir es nie gelernt, uns anders wie als „Kinder 
eines bandes“ zu fühlen, und weil es ein bedrohtes, rings von anderen 
und feindlichen Völkern umgebenes war, als Kinder eines „erwählten 
Landes, deſſen Ehre es war, immer, was Deutſchland auch traf, an 
erſter Stelle dafür einzuſtehen. = 

Unſere Geſchichte beginnt jpät mit dem, was man Zahlen nenut. 
Aber von den Wikinggräbern an der Küſte und den Ojtgotengräbern 


im Hockerland bis zur Schlacht bei Nudau und von Nudau bis Tannen 
berg iſt fie ein einziges großes Heldenlied — allein ſchon genug, um 
jeden, deſſen Beſitz ſie iſt, mit einem religiöſen Stolz zu erfüllen. 


Aber alles dieſes allein iſt es nicht, was uns jo ſtark an das Land 
bindet. Es iſt die auch von dem Schlichten ſo ſtark gefühlte Schönheit 
dieſes Landes: die durchſichtige, unbeſtechliche Klarheit feiner Sernlicht, 
der Wind über ſeinen grünen Wäldern und Heiden, das funkelnde 
Waſſer der breiten Ströme, der Seen und der See, das Wogen feiner 
Roggenjchläge. 


Es ift über allem die verjüngende Kraft einer immer jung, immer 
urjprünglich gebliebenen Natur, die es blieb, auch unter der Hand des 
Menfchen, deren lebendiger Odem denen, die dieſe Erde bewohnen, 
Kraft gibt, ihre ewige Aufgabe zu erfüllen: den Welten leiblich und 
jeeliſch zu nähren und dem Oſten des Weſtens Art zu vermitteln. 


Cs iſt, dieſes Oftland, für mich und Taufende von uns — juſammen⸗ 
geronnen in ſeinem Mutterſchoß aus dem Blut aller deutſchen Stämme, 
die alle geſchwiſterlich bleiben — doch die einzige Heimat, das Bett der 
Ruhe, wo der Staub unferer Väter, die es erkämpften, ſich mit dem 
Staube aller Oſtgermanen miſcht — das Wiegenbeit, das ich mir vom 
Schickſal erflehen werde, um wieder darin zum Leben zu erwachen —, 
das Land, für das es wert iſt zu leben und eine Gnade, auf ihm zu 
ſterben. Agnes Miegel. 
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Die Lage in den baltiſchen Staaten. 


Der Mitte Februar zuſtande gekommene Erneuerungsvertrag des 
lettländiſch-eſtländiſchen Bündnifjes ſieht außer einem 
ſtändigen Nat, der zunächſt die rechts- und wirtſchaftspoli- 
tiſche Annäherung beider Staaten herbeizuführen hat, eine weit- 
gehende Angleichung der Außenpolitik der Verbündeten. 
vor. Künftig ſollen beide Länder auf internationalen Konferenzen und 
auch wohl in Genf nach Maßgabe der Möglichkeit durch eine ge- 
meinſame Abordnung vertreten fein, in jedem Sall ſoll aber 
ihr außenpolitiſches Verhalten vereinheitlicht und immer nur von ge- 
meinjamen Geſichtspunkten geleitet werden. Eine rege und enge Su- 
Jammenarbeit der diplomatiſchen und konfularen Vertretungen im Aus- 
lande ift in Ausficht genommen. Da einem ſofortigen Abschluß einer 
Soll-, und Wirtfhaftsunion immer noch erhebliche 
Schwierigkeiten im Wege ſtehen, jo wird der gegenjeitige Warenaus- 
tauſch vorläufig wenigstens durch eine Erleichterung des kleinen Grenz- 
verkehrs und andere z;ollpolitiſche Sugeſtändniſſe gefördert werden, 
ſowie der Sahlungsverkehr und eine Erweiterung des Klearing- 
verhältniffes. Die Vorarbeiten zum endgültigen Wirtſchaftsverein 
ſollen energiſch fortgeſetzt und möglichſt beſchleunigt zum Abſchluß ge- 
bracht werden. Beſonderes Gewicht legt die anläßlich der Vertrags- 
ſchließung veröffentlichte beiderjeitige amtliche Erklärung auf den Um- 
ſtand, daß der Beitritt zum Bündnis anderen baltiſchen 
Staaten offen ſteht, womit offenbar Litauen gemeint ift. 
Vieſe amtliche Verlautbarung zeigt, daß der Balkanbund Schule ge- 
macht hat und ein Baltiſcher Staatenbund im Entſtehen begriffen iſt, 
der vorderhand nur aus Eſtland und Lettland beſteht, jederzeit aber 
durch den Beitritt Litauens vervollſtändigt werden kann. Von Seiten 
dieſes letztgenannten baltiſchen Staates liegt hierzu eine in mehr als 
einer Hinſicht bemerkenswerte und von der bisherigen Haltung unver- 
mittelt abrückende Außerung vor. Der litauiſche Miniſter⸗ 
präſident Dr. Saunius hat in einer öffentlichen Anfprache an- 
läßlich des eſtländiſchen Ae ee e zur Frage eines bal- 
tiſchen Stoatenblockes Stellung genommen. Wenn die bis- 
herige amtliche Linie der litauiſchen Außenpolitik eine jede Unter- 
haltung über einen baltiſchen Dreibund von der vorherigen Bereinigung 
der Wilnafrage in einem für Litauen günſtigen Sinne abhängig 
machte, ſo läßt Dr. Saunius heute dieſe Vorbedingung vollkommen 
fallen. Der litauiſche Miniſter bezeichnet die Wilnafrage als eine rein- 
litauiſche Angelegenheit, die auf das Verhältnis Litauens zu den 
übrigen daltiſchen Staaten keinerlei Rückwirkungen haben könne. 
Dr. Saunius erklärt ſich für eine enge Zujammenarbeit der baltiſchen 
Staaten auf der Grundlage uneingeſchränkter politiſcher Solidarität 
und macht in ſchroffem Segenſatz zu früher nur den einen Vorbehalt: 
die Verbündeten Jollten ſich in Zukunft außenpolitiſch lediglich durch 
die allen gemeinſamen Belange leiten laſſen und von ſolchen Schritten 
Abſtand nehmen, die einem von ihnen ſchaden könnten. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß dieſer Umfall des Herrn Dr. Jaunius mit auf 
Pariſer Einflüſſe zurückzuführen if. Darauf weiſt ein Artikel hin, 
den die halbamtliche Kauener Zeitung „Lietuvos Aidas“ aus 
der Feder des franzöſiſchen Journaliſten Henri de Chambon er- 
ſcheinen läßt. Die Auslaſſungen Chambons gipfeln in der Seftftellung, 
zur Sicherung des Friedens im europäiſchen Oſten jei ein enges Bünd- 
nis zwiſchen Frankreich, einem neu zu begründenden balti⸗ 
ſchen Staatenblok und — der Sowjetunion dringendes 
Bedürfnis. Die bisherige Friedensbürgſchaft im Often, das franzoſiſche 
Bündnis mit Polen, jei durch den deutſch-polni en er- 
trag zu einer veralteten Angelegenheit geworden und. könne ſeiner 
vornehmsten Aufgabe, eben der Aufrechterhaltung des Sriedens, nicht 
mehr im vollen Maße gerecht werden. Aus demjelben Grunde würde 
die Kleine Entente künftig auch mehr in den Hintergrund treten. 
Abgerundet wird dieſes Bild durch eine jüngft in der Preſſe auf- 
tauchende Warſchauer Meldung, wonach litauiſche politiſche Kreiſe mit 
einem baldigen amtlichen Beſuch des Außen kommiſlars der 
Sowjetunion Litwinow in Kauen rechneten. Ob hinter dieſer 
“Prejjetätigkeit tatſächlich die Abſicht einer Aktivierung der franzofi- 
Ichen Oftpolitik fteht, darüber wird wohl die nächſte Zukunft Klarheit 
ſchaffen, ebenſo ob man in Paris eine Annäherung der baltischen 
Staaten an die Sowjetunion wünſcht. In Lettland und Eſtland indeſſen 
(die Verhältniſſe in Litauen liegen hier mejentlidy anders) dürfte eine 
jolche Politik Frankreich manche Sympatbien koſten und in den breiten 
allen des Volkes fraglos auf Verſtändnisloſigkeit und Abwehr 
stoßen. Man hat das blutige Chaos der Bolſchewiſtentage von 1919 
pier noch nicht vergeffen. 

In der lettländiſchen Innenpolitik iſt der am 2. März 
erfolgte Stur; der Regierung Blodniek das meilt be- 
Jprochene Ereignis. Es wäre ſicher zuviel, von einem großen Ereignis 
zu ſprechen, denn anſcheinend ſpielt ſich hier im parlamentariſchen Spiel 
der Kräfte ein ganz alltäglicher Vorgang ab: eine von den allzuvielen 
Suſtemregierungen ijt zu Fall gekommen, wie ſchon Dutzende ihrer Vor- 
gängerinnen zuvor. Und doch deutet manches darauf hin, daß der 
Bauernbund, der die Regierung Blodniek ſtürzte, auf der Suche nach 
neuen Wegen ilt, die aus dem Irrgarten des Syltems herausführen 
ſollen. Der Bauernbund, urſprünglich ſelbſt eine ausgeſprochene Stütze 
des Syſtems, gerät in jüngſter Seit immer mehr unter den Einfluß eines 
Kreiſes von jüngeren Politikern aus der eigenen Mitte und ift gegen- 
wärtig in Lettland die einzige politiſche Gruppierung, die ernſthafter 
und mit mehr Ausſicht auf Erfolg, als die nunmehr verbotene und auf- 
1 Grauhemdenorganiſation Pehrkonkruſt, an die Erneuerung 
des politiſchen Lebens und die Aufrichtung einer 


autoritären Staatsführung gehen will. Dieſe Partei ge- 
rät dadurch ganz von Jelbft immer mehr in einen Gegenfat zu den aus- 
gesprochenen Suſtemparteien. Der Bauernbund ift im Begriff, eine 
radikale Anderung der Staatsverfallung durchzuſetzen, die ähnlich der 
eftländifchen Berfaſſung der Freiheitskampfer der Alleinherrschaft des 
Parlaments ein Ende ſetzt. In der für Lettland wichtigen Natio- 
nalitätenfrage, gehört doch jeder vierte Lettländer zu einem 
nichtlettiſchen Volkstum, wird der Bauernbund ſich von der Haß- und 
Verfolgungspolitik fernzuhalten wiſſen, die beim demokratifchen Zen- 
trum und auch bei den Anhängern des Pehrkonkruſt zu Haufe iſt. Die 
Sührung des Bauernbundes hat ſchon vor geraumer Seit die Abficht 
ausgelprochen, bei der nächſten ſich bietenden Möglichkeit die Verant- 
wortung für die Staatsführung zu übernehmen, ſo daß die heutige 
Negierungskriſe wohl auf ein von langer Hand vorbereitetes und plan- 
mäßiges Vorgehen der Bauernbündler zurückzuführen iſt. Angeſichts 
des auch in Lettland ſpürbaren Nückganges der Sozialdemo 
kratie iſt es wenig wahrſcheinlich, daß Miniſterpräſident Blodniel 
einen marxiſtiſchen Amtsnachfolger erhalten wird, obgleich die Sozial- 
demokratie im überalterten Landtage noch immer die ſtärkſte Fraktion 
ftellt. Allgemein wird eine Bauernbundregierung erwartet, 
die in nicht zu langer Seit zuftande kommen dürfte. Der Bauernbund 
an der Alacht wird ſeine vornehmfte Aufgabe darin ſehen, die Ver- 
jallungsänderung unter Dach zu bringen. Es iſt ſomit längſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß auch in Lettland die Tage der Parlamentsdemo- 
kratie bald gezählt ſein werden. 

Im Leben des lettländiſchen Deutſchtums ift ein Ereignis 
zu verzeichnen, das als Erfolg der baltiſchen Erneuerungsbewegung zu 
werten und als lolcher rückhaltlos zu begrüßen iſt. In Riga hat eine 
neue deutſche Seitung, die „Nigaer Cageszeitung“, unter 
dem Leitſatz „für Bolkstum und Sozialismus“ ihr Er- 
ſcheinen begonnen. Erhard Kroeger leitartikelt in der erſten 
Solge über die Aufgaben der jungen ſozialiſtiſchen 
Bolkstumsbewegung in Lettland in ruhiger, fachlicher und 
überzeugender Weiſe. Auch im deutſchen Baltentum, jo führt Kroeger 
aus, ſei die liberale bürgerliche Heſellſchaftsordnung ins Wanken ge- 
raten. Das zerfallende, in ſich zerriſſene deutjchbaltifche Volkstum 
könne nur durch eine neue, feſte, innerlich zuſammengeſchweißte Volks- 
gemeinſchaft geeint werden, die nur auf dem Boden der Jozialifti- 
ſchen Gesinnung zu verwirklichen ſei. In bewußter Einfeitigkeit 
würde ſich die neue Seitung in den Dienſt diefer Aufgabe ſtellen und 
nur für die eine Idee, die Idee der neuen Seit, werben, der alle Vor- 
behalte und alle alten Vorurteile zum Opfer fallen müßten. „Wir 
kämpfen“, ſagt Kroeger, „um jeden Volksgenoſſen, und nicht gegen 
ihn.“ Und weiterhin mit einem Hinweis auf das Verhalten zu den 
lettiſchen Heimatgenoſſen: „Wer fein eigenes Volkstum liebt, muß 
fremdes achten.“ Die Möglichkeit eines innerlich reibungslofen Su- 
Jammenlebens mit dem lettischen Volke ſei gegeben, 
ſobald der „Sauberkreis des liberaliſtiſch-bürgerlichen Denkens“ durch- 
brochen ſei. Der Aufſatz klingt in einen Gruß an die Kämpfer der 
jungen Generation aus, die im Begriff ſeien, die lebendige Volks- 
gemeinſchaft zu erſtreiten. „Was wir wollen“, fo ſchließt Kroeger, „wird 
ſich durchſetzen, weil es notwendig iſt, weil es einfach und klar ift.“ 
Und weil der Weg in die neue Seit, fo wollen wir hinzufügen, der 
einzige Weg iſt, der den baltiſchen Menſchen zu ſich ſelbſt zurückführen, 
ihn das rechte Verhältnis zu den anderen deutſchen Stämmen in der 
Welt finden und ihn endlich auch zu gedeihlichem Sufammenwirken mit 
den lettiſchen Heimatgenoſſen gelangen laffen wird. 

er Erneuerungsbewegung des lettländiſchen 
Baltentums ſtehen noch harte und entſcheidende Kämpfe bevor, 
ehe das Jo gefteckte Siel erreicht iſt. Es iſt noch nicht lange her, daß 
es den Gegnern der Bewegung in Windau gelingen konnte, durch die 
Abſtimmung einer Jufallsmehrheit die bisher im deutſchen Wähler 
verband an der Führung befindlichen Vertreter der jungen Generation 
auszuſchalten und durch Syftemgrößen zu erſetzen. Ein beſonders eifriger 
Bekämpfer der Erneuerungsbewegung faßte hierbei ſeine Herzens 
überzeugung in die bezeichnenden Worte zuſammen, es könne alles 
ruhig beim alten bleiben. Auch dieſem Volksgenoſſen wird es wohl mit 
der Seit klar werden, wozu der Hecht im Karpfenteich gut iſt. 

In Sſtland iſt die Arbeit des Unterſuchungs- Aus- 
ſchufſes im Kriegsſchifffkandal abgeſchloſſen, und der 
Bericht wird demnächft der Volksvertretung zur Beſchlußfaſſung zu- 
BR Der Berſchterſtatter des Ausſchuſſes gelangte hierbei zu der 

luffaſſung, daß der Verkauf der Schiffe geſewidrig erfolgt 
Jei, bei der Seſtſetzung des Kaufpreiſes dußerſte Sahrläſfig keit 
vorliege, die zur Seit des Verkaufs im Amte befindliche Regierung 
lich grobe Irreführung und Machtüberſchreitung habe 
zufchulden kommen fajfen. Daher müſſe beim Parlament die Ausliefe- 
rung des in erſter Linie verantwortlichen damaligen Wehr- 
miniſters Kerem an die Gerichtsbehörden beantragt werden. Der 
Unterſuchungsausſchuß, der durchweg aus Abgeordneten der Syitein- 
parteien zuſammengefetzt iſt, hat ſich dieſe Schlußfolgerungen ſeines 
Berichterſtatters nicht in vollem Umfange zu eigen gemacht. Der Aus- 
ſchuß konnte allerdings nicht umhin, dem Auslieferungsantrag des 
Wehrminiſters, der heute mittelparteilicher Abgeordneter iſt. zuzu- 
ſtimmen, da ſich weſentliche Verſehlungen diefes Funktio- 
närs ſchlechterdings wohl nicht ieugnen laffen, hat jedoch im Gegenſatz 
zum Gutachten des Berichterſtatters im Verkauf der Schiffe an ſich 
keine Geſetzesverletzung feſtgeſtellt. Der Ausschuß hat auf Antrag des 
VBerichterſtatters ferner beſchloſſen, dem Parlament eine Wunſchäͤuße⸗ 


e et 


rang zur Rof all zulegen, wonach die im Sufammenbaug 
unit dem See im Weprniniterium umd 11 a Staats- 
kontrolle zutage getrelenen Mißbräuche Ka en jet f en 

0 5 5 n Präfidenten- un ar- 
e al der Kriegsſchifffkandal den Syjtem- 
gegnern höchſt willkommenes Propagandamaterial liefert, iſt im 
übrigen munter im Gange. Su den drei bisherigen Präfidentjchafts- 
kandidaten, Parka, Laidoner und Pä ls, iſt doch noch wider 
Erwarten ein vierter, der Marxiſt Nei, binzugetreten. Die 
Alarxiſten haben ſich in letzter Stunde, unmittelbar vor Ablauf der 
Nennungsfriſt zu dieſem Schritt entſchloſſen, obwohl fie ſelber mit 
einem Wahlerfolg nicht rechnen. Sie hoffen indeſſen, den Steiheits- 
kämpfern Abbruch zu tun, da eine Wahlenthallung der marxiſliſchen 
Wähler den Jreiheitskämpſern den Erfolg im erſten Wahlgang, bei 
dem die abfolute Mehrheit der abgegebenen Stimmen entſcheidet, 
weſentlich erleichtert hätte. Allem Anfchein nach wird die Eniſthei⸗ 
dung im zweiten Wahlgang füllen. Hu den Landtagswahlen, die zum 
erltenmal nach dem neuen Wahlgeſetz nach finnländiſchem Mufter auf 
Srund von Dreimännerwahlliſten ſtattfinden, find nicht weniger als 
581 ſolcher Dreierliſten mit insgeſamt 1700 Kandidaten aufgeſtellt 
worden, von deuen 50 in den neuen Landtag einziehen werden. 


Als rein politiſche Kampfmaßnahme des im Parlament 
eben noch herrſchenden Suſtems iſt das neue Geſetz zu betrachten, das 


Buchbeſprechungen. 


Ein Buch vom deutſchen Bauerntum. 

Der Nationalſozialismus hat die von der völkischen Bewegung 
lange geforderte Neuwertung des Bauerntums erfüllt. 
Wir in der Oftmark haben gewußt, was wir am Bauern, am Siedler 
hatten. Uns war es klar: wem der Boden gehörte, dem gehörte das 
Land. Wir hätten nicht ſoviel alten deutſchen Kulturboden im 
Weichſel- und Warthegau eingebüßt, wenn hier der Bauer Herr des 
Landes geweſen wäre. Darum empfanden wir es als einen Rückgang 
unſerer Kraft, daß die Bamberger Bauern um Poſen ſchutzlos der 
Poloniſierung anheimgefallen waren; darum zmweifelten wir an dem 

erk der Anſiedlungskommiſſion, die nur Halbes leiſtete und den 
Boden der Ostmark noch mehr zur Ware degradierte, als er es im 
Seitalter des Liberalismus ohnehin ſchon war. 

Deutſchlands innere Auferſtehung beginnt mit einer neuen und nun 
endgültigen Bauernbefreiung Was im 16. und im 19. Jahr- 
hundert (Batzerukriege, Stein) vderſucht worden war, ſoll nun Wirk- 
lichkeit werden. Der Nationalſozialismus bedeutete ja auch die letzte 
Möglichkeit einer Rettung des Bauern. Oſtflucht und Landflucht 
entvölkerten unſere ländlichen Gebiete. Das Börjenkapital und eine 
volksfeindliche Steuergeſetzgebung trieben die Menſchen von der 
Scholle. Nun iſt die Wende gekommen. 5 

Der Bauer ift nicht mehr ein Bürger 2, Klaſſe. „Bauer“ iſt 
Ehrenname geworden. N. Walther Darrd hat als Reichs“ 

aueruführer die entſcheidenden Maßnahmen zum Aufbau des 
Landſtandes in die Hand genommen. 

In ſeinem grundlegenden Werk: „Das Bauerntum als 
Lebensquell der nordilhen. Najfe* G. Auflage 1933, 
Münden, bei J. S. Lehmanns Verlag, Preis 8 N., gebd. Jo N.) 
weilt er darauf hin, daß die geſtaltende Kraft unferer Geſchichte von 
dem Menſchen nordiſcher Prägung ausgeht, und daß die Entnordung 
des Volkes und namentlich des Landvolkes zum Untergang auch des 
Reiches führen muß. Er umſpannt in ſeinem Buch die Jahrtauſende 
von den vorgeſchichtlichen und indogermaniſchen Epochen bis zur 
Gegenwart. Hier werden die Begriffe Ralſe, Blut, Boden zu lebens- 
voller Wirklichkeit. Ein weltgeſchichtliches Bild von grandioſem Aus- 
maß bietet ſich uns dar. Er faßt das Problem als nicht hiſtoriſch, 
londern biologisch, züchterifh an. Und fo ergeben ſich Gedankengänge, 


die der Liberalismus niemals erkannt oder gar anerkannt hatte, die 


aber zum Wefensgefüge des Nationaljozialismus 
gebören, Bauerntod  stod. Als Voll ſiechen und ſterben Bis 
wenn wir dem vieltaufendſährigen Gelet des Lebens untreu a 5 
Darre ſelbſt, einer vor 250 Jahren nach Preußen eingewanderten 
Emigrantenfamilie aus Nordfrankreich (wo das germanische Blut noch 
mirklam war) entſtammend, it ſelbſt der Typus des nordiſchen Menſchen 
und berufen, als treuer Kamerad des Führers deutſches Leben neu 
m en. Sein Erbhofgele W 1 5 en 
age des außerordentlich wertvollen Werkes iſt vo 0 8 
geſehen worden. 0 5 Dr. Franf Lüdtke. 


* 
ae : N it im 
Der Juſtiſſtreilt in Oberichlefien während der Dejetrungszeit, im 
Jahre 1920. Zugleich ein Veit . Lebre von der e 1 
letzung. Von Landgerichtsdirektor i. R. Georg Langer. 5 den 
manns Verlag Berlin 1934. 95 Seiten. — Ein Nichter, In 925 
Kampf um die Geltung des deutſchen Rechtes während ele Ki 
interalliierten Beſetzung Oberſchleſiens aktiv an führender 5 5 85 
gemacht hat, ſtellt in dieſem Buch einen bedeutsamen Abſchni ei 117 
dem harten Abwehrkampf des oberſchleſiſchen Deutſchtums Au 19 
erletung der Beſtimmungen des Berſailler Diktats e 
Interallierte Kommiſſion die Rechtspflege des oberſchleſiſchen Ab 
Himmungsgebietes von der preußiſch - deutſchen Wochtep nene zu 
trennen; deutſche Richter, die ſich ihren unzulälſigen Eingriffen, wi 155 
ſetzten, verwies ſie des Landes. Gegen dieſe Bedrohung der Nechts⸗ 
licherheit letzten ſich die deutſchen Nichter geſchloſſen zur Wehr, in- 
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den berufsmäßigen Angehörigen der Wehrmacht, alſo den Offizieren 
und Kapitulanten, jede politiſche Betätigung verbietet. Ein öhnliches 
ift für die Polizeibeamten zu erwarten. Durch dieſe Maßnahmen des 
Suſtems erhält die im Lande verbreitete Anſicht, als habe die Srei- 
heitskämpferbewegung in Heer und Polizei zahlreiche Anhänger, eine 
eigenartige Beſtätigung. 

Auch die deutſche Bevölkerung Eftlands ſteht im 
Seichen von Wahlen. Der im Suſammenhang mit der Unterdrückung 
der nationalſofialiſtiſchen Bewegung im November d. J. von der Re⸗ 
gierung aufgelöſte deutſche Kulturrat iſt am 4. Mär; neu- 
gewählt worden. Für die Gejchicke des eftländifchen Deutſchtums ent- 
bebrt dieſer Wahlvorgang jeglicher Bedeutung, da die wahre Über- 
zeugung der deutſchballiſchen Wähler Estlands infolge der regierungs- 
ſeitig erfolgten gewaltjamen Ausſchaltung der baltifchen Erneuerungs=- 
bewegung nicht in Erſcheinung treten konnte. Der neue Kulturrat 
wird infolgedeſſen feiner Suſammenſetzung nach nicht als wahre 
Vertretung des eſtländiſchen Deutſchtums anzuſprechen Jein und 
nicht das Necht haben, im Namen dieſes deutſchen Stammes ſeine 
Stimme zu erheben. Dasjelbe gilt von den beiden deutſchbalti⸗ 
chen Kandidaten, die von einer Delegiertenverfammlung der 
Deutſchbaltiſchen Partei für die kommenden Parlamentswahlen auf- 
geftellt ind, da die Ernennung auch dieſer Deulfchtumsvertreter ohne 
Mitwirkung der baltischen Erneuerungsbewegung juſtande ge⸗ 
Kommen iſt. Abs. 


dem fie am 14. April 1920 in den Streik traten, den Jie erſt nach faſt 
zwei Monaten, am 8. Juni, beendeten, nachdem General Le Rond, 
der franzöſiſche Vorſitzende der SAR, auf Jeine weſentlichſten Forde- 
rungen hinſichtlich der Entdeutfhung der Rechtspflege im Abſtim- 
mungsgebiet verzichtet hatte. Das „Beſondere Gericht“ bei der JAK 
blieb freilich nach wie vor beſtehen und hat mit ſeinem franzöſiſchen 
Oberregierungsanwalt Prince (der in Langers Buch fälſchlich Poncet 
genannt wird) eine für das Deutſchtum verhängnisvolle Volle geſpielt. 
Im erften, geſchichtlichen Teil feines Buches ſchildert Langer Ent- 
ſtehung, Verlauf und Beendigung des Juftigftreiks; im zweiten Teil 
unterſucht er deſſen juriſtiſche Berechtigung und völkerrechtliche Be⸗ 
deutung; er erörtert hier u. a. die Verſtöße gegen den Art. 88 des 
Verſailler Diktots, die ſich die JA hinſichtlich der deutſchen Rechts- 
pflege hat zuſchulden kommen laſſen, er prüft die Rolle, die in dieſem 
Huſammenhange die (niemals ratifizierten) „Ppariſer Beſtimmungen“ 
über die Tätigkeit der interalliierten Kommiſſionen in den drei oſt- 
deutſchen Abſtimmungsgebieten gefpielt haben, und er vergleicht die 
damalige Lage in Oberſchleſien mit der Lage im Generalgouvernement 
Belgien im Jahre 1918 und im beſetzten Frankreich 1872/73. Langer 
hat mit ſeinem Buche einen wertvollen Beitrag jur Leidensgeſchichte 
des oberſchleſiſchen Landes geliefert, er hat dem deutſchen Nichter⸗ 
Stande, der dem Staate die Treue dewahrte und einen vorbildlichen 
Gemeinſchaftslinn in der Abwehr feindlicher Maßnahmen offenbarte, 
ein ehrendes Denkmal geſetzt. Über die politiſche Seite ſeiner Schrift 
ſagt er ſelbſt. „Sollte Deutſchland noch einmal ſeinen Gegnern die 
Rechnung um das unglückliche Land Oberſchleſien aufmachen, ſo ſoll 
es in dieſer Schrift einen Beitrag dazu finden.“ Dr. K. 
* 


„Deutſchland zwifhen Nacht und Cag.“ Herausgegeben von 
Irledrich Heiß. Volk und Reich Verlag GmbH. Berlin 1934. 
Sanzleinen 6,60 RM. Ein Buch von ſtarker Eindrucks kraft. 
Das Oeutſchland vom Weltkriege bis zum Durchbruch der 
nationalſozialiſtiſchen, Nevolution wird hier in geſchickter Vereini- 
gung von Cext, Bild und Karte geſchildert. Krieg und Zufammen- 
bruch, roter Aufruhr und Wirtſchaftsverfall, Sriedensdiktate und 
Abrüſtung, Einkreifung durch Haß und Verleumdung, zermürbender 
Hunger und entnervender Luxus, Dollfuß und Hakenkreuß — Jo 
wird die Seit des Juſammenbruches und des Niederganges geſchildert. 
Aber während das Alte zerfällt, bildet ſich im wartenden Land aus 
dem gefunden Blut deutſcher Menſchen eine neue Gemeinſchaft. In 
wundervollen Bildern deutſcher Landſchaft und charakteriſtiſchen Bil- 
dern deutſcher Bauern und Arbeiter wird dieſe Bereitſchaft und diefer 
verborgene Wille zum Aufbau und zur Zukunft geſchildert. Von hier 
begann der ſieghafte Durchbruch der nationalfo ialiſtiſchen Revolution. 
Bilder von der unerhörten Wucht und dem f. ickſalmeiſternden Mut 
dieſer Bewegung leiten über zur Darſtellung des gewaltigen Auf- 
bauwerkes der zur Macht gelangten neuen Generation: Arbeitsdienſt, 
Siedlung und Landhilje, Förderung der privaten Wirtſchaft, Sozia- 
lismus der Cot. Das Ringen nach neuen Formen architektoniſchen 
Ausdrucks, Arbeit als ſittliche Kraft, Ehrfurcht vor dem Großen 
der Vergangenheit und Wille zum Neuen. Ein Querſchnitt durch 
den Geſamtbereich deutſchen Lebens, der den vielgeſtaltigen Cag des 
deutſchen Volkes in ſchönſten Bildern vor dem Leſer ausbreitet. Das 
Buch ift Erinnerung und Mahnung, es iſt Zeugnis für Bereitſchaft 
und Einfat, es iſt Glaube an Führung und Sukunft eines befreiten 
Deutſchland, es ift ein Dokument deutſchen Wollens zu ‚kraftoollem, 
aber friedlichem Aufbau. Man ſoll dieſes Buch, das in über 300 
Bildern und Karten den Sang deutſchen Lebens ſchildert, oft mr 
Hand nehmen. Man findet in ihm den Nhuthmus der neuen Seit 
und ein tiefes Verſtehen der ewigen Kraft der deutſchen. Nation. Es 
iſt aus dem Ningen des Cages entſtanden; und es beſitzt, wie dieſes 
Ringen werteſchaffende Zukunft bedeutet, ſelbſt bleibenden u 
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Familieunachrichten. 


Geſtorben: Landſchaftsmaler A. Sturm in Lagow, am 21. 2., 68 J. Du 
ahlreichen Bildern hat Sturm die märkiſche Landſchaft, ganz beſonders die 
hm aus Herz gewachſene Umgebung Lagows dargeitellt; fein Schaffen hat nicht 
wenig dazu beigetragen, die Schönheiten Lagows weiten reifen bekanntzu⸗ 
machen und To an feinem Teil mit zu dem Aufſchwung beizutragen, den Lagow 
n den letzten Jahrzehnten genommen hat; der im Jahre 1925 aus Aulaß ſeines 
0. Geburtstages zum Ehrenbürger der Stadt ernannte Künſtler hat auch 
ae Jahre lang der Stadt feine Dienſte als Natsmann zur Verfügung 
ſeſtellt. = 


Ein ſeit mehr als 30 Jahren beſtehendes, ſehr gut eingeführt, 


Weiß, Woll⸗ u. Kurzwarengeſchäft 
verbunden mit Handarbeiten 


in bedeutendem Induſtrieort der Mark, iſt wegen beſonderer 
Umſtände ſofort preiswert zu verkaufen. Sehr gute Exiſtenz! 


Anfragen unter 3074 an das Oſtland erbeten. 


(Fortsetzung von Seite 119) 
Buchbejprechungen. 


„Der Todeskampf der Oftmark 1918/1019.“ Geſchichte eines 
Grenzſchutzbataillons von Karl Stephan. 3. Auflage. Schneide- 
mühl, Comenius- Buchhandlung. 

Endlich iſt das ſeit langem vergriffene, immer wieder gefragte 
Werk des alten Grenzſchutzkämpfers Leutnant Stephan wieder er- 
ſchienen! Der Nationalſozialismus mit feinem ſieghaften Durchbruch 
ermöglichte es, daß dies Buch nun wieder zu den Oſtmärkern ſprechen 


Oſtmärker! a 2 

Peoiiensi.e Glänzende Existenzen! 
Anzahlung RM. 

Väckereigrundſtück i. kl. Ortſchaft, Nähe Ebers- 

walde (Für Oſtmärker 77 22 900 

Sabrikgrundſtück in früherer Thür. Neſidenzſtadt. 

Auch für Induftrie-Ronzern zur Errichtung eines 


darf. Im Vorwort zur 3. Auflage rühmt der Verfaſſer, daß Bauern Smeigwerkes geeignet! „ „ n. Vereinb. 
und Siedler es waren, die aus ihrer blutbedingten Verbundenheit mit Billa in Elſterwerda. Sehr preisgünftiges Objekt! Is ooo 
der Scholle den Kampf um die Oſtmark wagten, als Deutſchland im Veen b. Kohlfurt, an Chauſſee, Saal, Srem- 
Chaos zu verſinken drohte. Seugen hierfür ſind die 270 Toten „ denzimmer, Nebengelaß, gute Exiltenz ..... FR ooo 
und Verwundeten des Hreuiſchuzbataillons 111, Spesitionsgeſchäft i. Kolberg, ohne Srundft., glän- 
deſſen Heldentum dies (mit zahlreichen Bildern der Mitkämpfer aus- ee Cxiſtenz Inventar komplett.. preis: 6 000 
gejtattete) Buch erzählt. Durch diefe Schilderungen wird ein Mann tahtzaun- u. Brunnenbaufabr. b. Berlin. Preis 
im beſonderen der greuzmärkiſchen Bevölkerung nahegebracht, einer einſchl. Maschinen u. Indentar . 4 ooo 


Villengrundſtück m. Garten- u. Waſſerfront i. d. 
Holſteiniſchen Schweiz. Hauszinsſteuer monatlich 
NUT- % 8 N M 10.000 

Wohn- u. Geſchäftsgrundſtück b. Pößneck (Chür.) n. Vereinb. 


der Capferſten und Treueſten, der Leutnant Arno Manthey, jetzt 
Bauernführer der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und Präſident der 
Landwirtſchaftskammer, damals ein von ſeinen Soldaten vergötterter 
Sübrer. . 

Das Buch Karl Stephans gibt die Vorgeſchichte der Grenzſchutz— 
kämpfe, ein Bild des nationalen Erwachens in der Oſtmark und eine 
packende Schilderung der Kämpfe um Schubin, Guldenhof, Senin, 
Labiſchin, Netzwalde und Hopfengarten. Dann folgt der Bericht über 
den Schlußakt der Tragödie, den Verrat, den das Weimarer Suſtem 
au unſerer Heimat beging. Packend, oft draſtiſch, humorvoll, immer 
volkstümlich — und im tiefſten erſchütternd iſt dies Buch geſchrieben, 


16.000 


legenheit nern Preis: 50.000 
Wohn- u. Seſchäftshaus m. verkäufl. oder zu ver- 

pacht. bedeut. Dampfwäſcherei i. Dresd. Günſtige 

Gelegenheit z. Exiſtenzgründung. Fachkenntniſſe 


mit dem Herzblut eines deutſchen Mannes und Kämpfers! Wir nicht unbedin li 1 
k 8 85 8 gt erſorderlichchl . —U—[„: n. Vereinb. 
danken ihm, und wir grüßen ihn. Dr. L. Landhaus b. Sürſtenwalde a. d. Spree, 50 km vor 
® Berlin (Vorortverkehr). Idealer Nuheſizz o ooo 


Wohn- u. Geſchäftshaus m. flottgehendem Herren- 
Artibel-Geſchäft i. lebhafter Stadt, 50 km vor 
Berlin (Vorortverkehr) (Holdgrube 24 00 
Waldgrundstück, 50 km vor Berlin. Hervorragend 
geeign. zur Errichtung eines Sanatoriums, Er- 
holungsheimes für Angeſtellte, Entbindungsheims, 
Hotel od. Penfionshauſes od. dgl. Größe: etwa 
11500 qm. Preis pro Quadratmeter 1540 


— ee re 
Posener Landsmann, Beachtet Geſchäftsgrundſtücc (Auto - Reparatur - Werkftatt, 


Verſammlungen. 


Ortsgruppe Blu.- Reinickendorf: Monatsverſammlung am Donnerstag, 
15. März, abends 8 Uhr, im Vereinslokal Georg Sadau, Neſidenz- 
Straße 124. 


hoh. Beamt., ſucht für 2—3 Jahre Garagen u. Verkaufsräume) in Schneidemühl .. n. Vereinb. 
1000 - 2000 RM. vom Landhaus-Villa, 40 km vor Berlin. Selten preis- 
Selbſtgeb. zu leihen. Gefällige günſtiges Objekt! Auch zur Einrichtung als 


die Anzeigen 


Offerten unter 3075 an das Gärtnerei geeignete 15 000 
„Oſtland“ erbeten. 5 Fi Wohn- u. Geſchäftshaus i. lebhafter Stadt Ober- 

im „Oſtland heſſens en men Bader Preis: o ooo 

Auszahlung: 7300 


Wohn- u. Geſchäftshaus j. württemberg. Schwarz- 

wald. Glänz. Gelegenheit zur Exiſtenzgründung f. 

Textil-, Holz- od. Bijouteriekaufſmann 16 700 
Landwirtſchaft b. Wittſtock (Doſſe), Baulichkeiten: 

Wohnhaus, 3 Sim., Nebengelaß, Scheune, Stall- 

gebäude, Wagenſchuppen, Geflügelſtall u. Schar⸗ 

Werks raum Anzahlung: 5 000 
Hotel i. lebhafter Induſtrieſtadt d. Prov. Sachlen. 

Glänz. Gelegenheit z. Exiſtenzgründung f. Arier! 20 ooo 
Hotelgrundftück m. Feſtſaal u. Dependance i. Heſſen- 

Darmſtadt a. d. Bergſtraße zwiſchen Darmſtadt u. 

Heidelberg gelegen. Hervorragend geeignet als 

Serien- u. Erholungsheim für Induſtriekonzerne, 

Behördenorganiſation. u. Rrankenkallen od. kari- 

tative Unternehmungen. Sehr preisgünſt. Objekt! o ooo 
Villenartiges Sweifamilienhaus, Lichterfelde - Oft, 

2200 qm Objitgarten, jede Wohnung: 3 Zimmer, 


Durch Generalverſammlungsbeſchluß vom 3. u. 17. Nov. 1933 
iſt die Liquidation unſerer Genoſſenſchaft beſchloſſen worden. Die 
Gläubiger werden aufgefordert, ſich zu melden. 


Oſtmärkiſche Spar⸗ und Darlehnskaſſe e. G. m. b. H. i. L. in Berlin. 
Die Liquidatoren: gez. Blume gez. Kattau. 


FAufbaukredit 


für Grenz- u. Auslandsdeutsche G.m.b.H. 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 
—— ——' — me 


Verwertung von 


0 2 Bad, reichliches Nebengelaß (Vorortoerkehr) 
6% Reichsschuldbuchforderungen 4% ee ER 
= tttenbejigung 1. or, 5 er Auheſitz ]. . 
duren Verkauf und Beleihung 1 7 175 1 2 . 10 1 8 9 528 5 5 En 8 82 18 000 
1 illa i. Berlin-Wannſee i. herrl. Lage am See, 
Vermittlung von versicherungen J. Art insgeſ. 1750 [fſfffſfW———Ullu iii 40 do0 
Beratung in Vermögens anlagen Villengrundſtück b. Alton —!ſ p 30 ooo 
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ee —— —— ͤ —— 


Verlag: Bund Deutſcher Oſten E. V. Berlin W 30, Moßtſtraße 22 — Fernruf: B 5 Barbarofia 9061 — Poſtſchecktonto: Berlin 104728. 
Verantwortl. für die Schriftl.: Dr. Otto Kredel, Berlin⸗Friedenau — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerſtr. 7/8 D. A. IVS300. 


und allen Kreditangeiegenhelten 
Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


